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Peutſchland. 

Berlin, 18. September. Die Verfügung des 
Kultusminiſters über den Turnunterricht an den 
höheren Schulen lenkt die Aufmerkſamkeit der Pro- 
vinzial⸗Schullollegten auf verſchiedene Punkte, in 
Betreff derer dieſer wichtige Unterrichtsgegenſtand 
noch einer Verbeſſerung fähig iſt und bedarf. Diefe 
Punkte find vorzugsweiſe folgende : s 

Lehrer. Die gedeihliche Entwickelung 
des Turnens an den höheren Schulen iſt vornehm⸗ 
lich dadurch bedingt, daß dieſer Unterricht ſeine 
Vertretung in dem Bereich des Lehrerkollegium 
ſelbſt finden und daß er überhaupt nur Männern 
anvertraut werde, welche ihre Vorbildung zu ſeiner 
zweckmäßigen Ertheilung ordnungsmäßig erwieſen 
baben. Gegenwärtig gehören von den mit dem 
Turnunterricht an den gedachten Schulen betrauten 
Männern ungefähr Dreiviertel den betreffenden Leh⸗ 
rerkolltgien ſelbſt an, und Zweidrittel haben a 

e 
Zentralanſtalt zur Aus bildung von Turnlehrern führt 
jedem Wigterkurſus durchſchnittlich 50 Lehrer zu 
vollſtändigen Befähigung für den Turnunterrſcht 

an höheren Schulen. Dieſe Anzahl begründet die 
Erwartung, daß in nicht zu ferner Zeit der Turn⸗ 
unterricht an den höheren Schulen ausſchließlich in 
den Händen ſolcher Männer ruhen wird, welche 
dazu die erforderliche Ausbildung erworben haben. 
Zu demjenigen Theile der Turnlehrer, welche den 
betreffenden Lehrerkollegien ſelbſt angehören, ſtellen 
die Lehrer von ſeminariſtiſcher Vorbereltung ein un⸗ 
gleich größeres, etwa doppelt ſo großes Kontingent, 
als die Lehrer von Univerſitätsbildung; ebenſo iſt 


dagegen wünſchenswerth, daß mehr und mehr der 
Turnunterticht, namentlich der oberen Klaſſen, in 
die Hände derjenigen Kategorie von Lehrern komme, 
welche die entſcheldende Einwirkung auf die Ge⸗ 
ſammtbildung der Schülr ausüben. Ein ſach liches 
Hinderniß dürfte dem Eintreten jüngerer wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Lehrer in den Kurſus der Zentralanſtalt 
ſchwerlich entgegenſtehen. Der Aufenthalt in Berlin 
wird denſelben durch Unterſtützungen aus Zentral- 
fonds erleichtert. Auch zeigt die Beobachtung über 
mehrere Jahrt, daß in der Theilnahme der akade- 


zen ausreichend, andere nicht vertreten find; es iſt 
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überall gleichmäßig geweckt iſt. Uebrigens iſt zu 
erwarten, daß auch noch auf anderem Wege eine 
größere Anzahl der wiſſenſchaftlichen Lehrer an den 
höheren Schulen zugleich die Befähigung für den 
Turnunterricht erwerben wird. 
verſitäten wird das Turnen mit lebhaftem Eifer und 
erfreulihem Erfolge betrieben. 
ſich dem Lehrberufe widmen wollen, erwarben auf 
Grund der jo gewonnenen turneriſchen Ausbildung 
gegen den Schluß ihrer Univerſttätszeit durch das 
Ablegen der Turnlehrerprüfung die fragliche Befä⸗ 
higung. Dieſes Verfahren, bei welchem die Aus- 
bildung für den Turnunterricht zwar einigen Zeit⸗ 
aufwand erfordert, zugleich aber auch zu einem 
Mittel der Erholung von geiſtiger Anſtren gung wird, 
iſt in unverkennbarer Aufnahme begriffen. 


31. März 1882 if, entſprechend der Kabinets ordre 
vom 6. Juni 1842, der Turnuntericht an allen 
höheren Schulen als obligatoriſcher Lehrgegenſtand 
feſtgeſitzt, mit der Bemerkung, daß der Direktor auf 
Grund eines ärztlichen Zeugniſſes Befreſung davon 
zu eitheilen hat, jedoch in der Regel nur auf die 
Dauer eines Halbjahrs. 
penfation nur für ein Halbjahr Gültigkeit hat, 1 
in allen Fällen einzuhalten, in welchen nicht ein 
beſtimmtes Gebrechen oder Leiden das Erforderniß 
der dauernden Dispenſatioa außer Zweifel ſtellt. 
Die Zahl der vom Turnunterricht dispenſtrten Schü ⸗ 
ler hat, für die geſaumte Monarchie zuſammenge⸗ 
faßt, in Sommerſemeſter 1882 10 pCt. der ge⸗ 
ſammten Schülerzahl betragen. 3 
Anſtalten ſteigt aber der Prozentſatz von O pCt. ad 
in allmäliger Zunahme bis zu 42 pCt. und zelgt 
hiermit eine Verſchledenheſt, welche nicht aus einem 
Unterſchiede in der geſunden und kräftigen Entwicke⸗ 
lung der Schuljugend oder aus einem Gradunter⸗ 
ſchiede in der Strenge der E theilung ärztlicher 
Zeugniſſe abzultiten iſt. Vielmehr findet das mei⸗ 
ſtintheils ſeine Erklärung in lokalen Verhältsiſſen, 
insbeſondere darin, daß durch die Lage des Turn- 
platz s für einen Theil der Schüler oder durch die 
Zeit des Turnunterrichts für die von auswärts täg- 
lich zum Schulorte lommenden Schüler die Theil⸗ 
nahme am Turnunterrichte einen zu großen Zeit- 
aufwand erforderlich machen würde und hlerdurch 
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alſo vorauszuſetzen, daß nicht ein ſachliches Hinder ⸗ 
niß entgegenſteht, ſondern das Intereſſe noch nicht 


An mehreren Uni⸗ 


Studirende, welche 


2. Schüler. Durch die Lehrpläne vom 


Die Regel, daß die Dis- 


An den einzelnen 


Feuilleton. 


Erzählung einer Schwiegermutter. 


Als mein Sohn Georg Fräulein Fanny Jä⸗ 
ger hitrathete, ſagte ich ihm mit großer Bitterkelt, 
ich wolle ihn niemals wiederſthen, niemals! Er 
möge meine Schwelle nicht mehr betreten, und ver⸗ 
geſſen, daß ich feine Mutter ſei. 

Wee halb? 
chin nicht, das er gewählt halte. Fanny war mir 
fremd, ich hatte fie nie geſeben und fie trotz aller 


Bitten meines Sohnes nie empfangen. Ich wußte zu 


genau, daß ſie nicht zu mir paſſe, dieſes oberflächliche, 
kaum aus der Schule entlaſſene Ding, das von 
der Wirihſchoft und den Bedürfniſſen des Hauſts 
nichts verſtand. 

Ich hatte Mariechen Greif zu meiner Schwle⸗ 
gertochter erloren. Sie war allerdings nicht beſon⸗ 
ders hübſch, aber häuslich und gemüthvoll. Da 
kam Georg ganz unerwartet mit der Nachricht, er 
wolle dieſe Fanny heirathen. Mein Sohn beſchwor 
mich, ſie doch nur kennen zu lernen und verſicherte 
mir, ich würde fle alsdann mit offenen Armen bei 
mir aufnehmen, fie jet gut und lieb wie Keine, er 
dür fe fie nicht aufgeben, da ſie eltern⸗ und ſchutz⸗ 
los in der Welt zurückgeblieben ſei und er ihrer ſter⸗ 
benden Mutter verſprochen habe, der Ver waiſten ein 
treuer Freund zu ſein. A 

Um nicht in Verſuchung zu kommen, den Un⸗ 
gehorſam zu verzeihen, beſchloß ich, zu verreiſen. 
Nach ſechs Monaten erſt kehrte ich wieder heim. 
Eine Mutter ift ſtets eine Thörin, wenn ts ſich um 
ihren einzigen Sohn handelt. So begab ich mich 
eines Tages auf ſein Bureau und ging auf feinen 
Schreit tiſch zu, an dem er eifrig beſchäftigt ſaß, 
um ihn auszuſchelten; doch che ich zu Worte kam, 
hatte er mich feſt umſchlungen und unter Thränen 
lüßten und umarmten wir uns immer wieder. 

„Und jetzt, Herzensmama, wirſt Du auch 


Nun denn, ich liebte das Mäd⸗ 


Fan y ſchen wollen, nicht wahr? Sol fie zu Dir 


kommen oder wilſt Du zu ihr gehen und bei ihr 
auf mich warten, bis ich hier fertig bin?“ 

Ee bat und ſchmeichelte jo lange, bis ich ihm 
Alles verſprach, was er begehrte. Die Wohnung 
meines Sohnes lag außerhalb der Stadt. Ein 
Mlethwagen brachte mich in einer halben Stunde 
hinaus. Treppe und Flur waren ſehr ſauber und 
freundlich und der Glockenzug, an dem ich klingelte, 
blitzte und glänzte, wie es ſich gebührt. 

Eine hübſche junge Frau in einem einfachen 
blauen Katiunkleide oͤffaete mir, und als ich fie 
fragte, ob Frau Kronau zu Haufe ſet, antwortete 
fies „Ja, das iſt mein Name. Ich erwarte Sie 
ſchon eine Ewigkeit, doch beſſer ſpät, als gar nicht.“ 

„Woher wußten Sie, vaß ich lommen würde?“ 
fragte ich neugierig, wieſo fie mich erkanm; denn 
wir waren einander nie begegnet und mein Sohn 
beſaß kein Bild von mir. 

„O, ich wußte es gerade nicht,“ entgegnete 
fie, „ich hatte mir eigentlich vorgeſtelt, Ste würden 
gar nicht mehr kommen, aber ich bin froh, daß Sit 
jetzt da ſind. Folgen Ste u ir nur, wir haben ſehr 
viel zu tzun. Fräulein Franz hat geſtern Alles 
zugeſchnitten und geheftet, wir ſollen heute den Be⸗ 
ſatz annäyen.” 

„Eine ſehr kühle junge Dame,“ dachte ich. 
„Sie laſſen ſich wohl tin Kleid anfertigen?" er⸗ 
kundigte ich mich dann. 

„Einen Anzug, meine Liebe, Reck, Ueberwurf 
und Dolman. Ich hoffe, Sie verſtehen hübſche 
Knopflöcher zu machen?“ Ich beruhigte fie dar- 
über, „So viele Näherinnen verſtehen das nicht,“ 
fuhr ſie fort, „aber ich bat Frau John, mir eine 
teſchickte Perſon zu empfehlen und ſie ſagte mir, 
Niemand ſei geübter in derlei Dingen, als Sie, 
Frau Schwelzer.“ 

Itzt fing ich an zu begreifen; meine Schwit⸗ 
gertochter hielt mich für die Schneiderin, die ſie er⸗ 
wartete. Ich hütete mich wohl, ſte ihrem Irrthum 
zu entreißen, daß Schneiderinnen in ſchwerer ſchwar⸗ 


deren Dispenſation begründet wird. 
nigſtens theilweiſe Beſeitigung dieſes ſchweren Uebel⸗ 
ſtandes ſoll hingewükt werden. 


plätzen, thunlichſt in Verbindung mit den Turnhal⸗ 
len, iſt großer Werth zu legen, beſonders weil eine 
Reihe von ſpezifiſchen Uebungen nur im Freien aus⸗ 
führbar ſind. 
ſichtigung der ſanitären Verhältniſſe zur beſonderen 
Pflicht gemacht. 
Luft in die Turnhallen und die Nlederhaltung des 
Staubes in denſelben ſorgfältig Rückſicht zu nehmen. 
Schließlich hebt der Miniſter noch in Anknüpfung 
an feine Berfügung vom 27. Oktober 1882 her; 
vor, daß die Schule noch über den Turnunterricht 
binaus, zum Theil im Anſchluß an denſelben, zur 
Förderung geſunder Körperentwickelung und jugend- 
licher Friſcht ihrer Schüler beitragen ſoll. 


Eifer, 
anmuthig und liebenswürdig. 
ihr über Dieſes und Jents, 
Wort von ihrer Schwiegermutter. 
Leuten, die in Streit mit ihren Verwandten lebten, 
aber ſie erwähnte mit keiner Silbe, daß ihr Gatte 
ſich mit ſeiner Mutter entzweit hatie. 
ich geradezu auf Schwiegermütter. 


Auf eine we⸗ 


Die dringend wünſchenswerthe Ausdehnung des 


Turnunterrichts auf den Winter und auf die Zeiten 
ungünſtiger Witterung im Sommer iſt durch das 
Vorhandenſein von Turnhallen bedingt. 
reitwilligkeit vieler ſtädtiſcher Behörden, ihre höheren 
Schulen mit Turnhallen aus zuſtatten, 
vollem Maße Anerkennung; bel der Errichtung neuer 
vollberechtigter Anſtalten aus ſtaatlichen oder ſtädti⸗ 
ſchen Mitteln wird die Herſtellung einer Turnhalle 
als nothwendiger Theil der baulichen Ausſtattung 
betrachtet. 
höheren Lehranſtalten eigener Turnhallen. 
Aus hülfe für dieſen Mangel wird in zahlreichen 
Fällen durch Mitbenutzung anderweit vorhandener 
Turnhallen erreicht, jo daß die Zahl derjenigen 
Schulen, welche den Turnun terricht im Winter ganz 
aus ſetzin, nur 18 pCt. beträgt. 
unterricht wird in den meiſten Fällen, ſogar bei dem 
Vorhandenſeln eigener Turnhallen, entweder bezüg⸗ 
lich der Schüler oder bezüglich der Stundenzahl be⸗ 
ſchränkt ertheilt. 
würden, daß jedenfalls an allen Schulen, die eigene 
Turnhallen beſitzen, alle Schüler mindeſtens 2 Turn ⸗ 
ſtunden wöchentlich erhalten. 


Die Be⸗ 


verdient in 


Trotzdem entbehren noch 40 pCt. der 
Eine 


Aber der Winter⸗ 


Es ſoll dafür Sorge getragen 


Auf die Beſchaffung von zweckmäßigen Turn ⸗ 


Ferner wird die ſorgfältige Berück 
Es iſt auf die Zuführung guter 


— Aus Poſen wird berichtet, daß ſich die 


zwölf diefer Feſtung in der Entfernung von durch⸗ 
gehende 2 — 3 Km. vorgelegten Forts nunmehr bis 
auf den theilwelſe noch rückſtändigen inneren Aus ⸗ 
bau in Vollendung befinden. 
damit der Aus- und Umbau dieſes großen Waffen ⸗ 
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Im Weſentlichen kann 


platzes als bewirkt erachtet werden. Der Erweite⸗ 
tungsbau der Werke von Königsberg hat bis auf 
geringfügige Ergän zungsbauten ſchon früher jeinen 
Abſchluß erzielt, der der Beftſtigung von Thorn iſt 
hingegen noch in der Bau⸗-Aus führung begriffen. 

In zweiter Linie find es hür Danzig, Breslau, 
Glogau und Küſtrin, welche in Betracht kommen. 
Ueber den zeitigen Stand der neuen Befeſtigungs⸗ 
bauten fehlen noch alle beſtimmten Mittheilungen. 

Von Danzig verlautet, daß die ungünſtige örtliche 

Lage dieſes gegen die Landſeile von bedeutenden 
Höhen umſchloſſenen Waffenplatzes einem Erweite⸗ 
rungsbau deſſelben große Schwieriglelten entgegen⸗ 
ſtellt, und die für die Stadt wie für den Kriegs⸗ 
hafen und die dortige Werft bereits angeordneten 

oder noch projektirten neuen Befeſtigungsaalagen 
entziehen ſich ebenfalls noch einer genügend begrün⸗ 
deten Beurthellung. Breslau endlich und ganz 
Mittel- und Oberſchleſien entbehren noch jedes for⸗ 
tiſilatoriſchen Schutzts. Die Beſeitigung dieſer bei 

der Nähe von Krakau, das bei einem deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Kriege gegen Rußland immer und unter 

allen Umſtänden einen der gefährbetften Punkte bil⸗ 

den muß, doppelt bedrohlichen Lücke muß je länger 

je mehr geradezu als unerläßlich erachtet werden. 
Uebereinſtimmend wird berichtet, daß zu Oſtern lünf⸗ 

tigen Jahres noch zwei Kavallerie Regimenter, und x 
zvar nach den bisherigen Mittheilungen das 10. l 
Hufaren- und das 16. Ulanen-Regiment, nach 
Thorn, Wehlau, Tapiau und Friedland an der 
deutſchen Oſtgrenze verlegt werden ſollen. Zur Zeit 

find bereits drei Kavallerte-Regimenter, davon zweit 1 
des erſten Armeekorps, Dragoner Nr. 1 und Ua 
nen Nr. 12, dahin vorgeſchoben. Für die Grenze N 
von Poſen ſchließt ſich dann an das Regiment la 
nen Nr. 1, für die Grenze von Oberſchleſten das 
Ulanen-Regiment Nr. 2. Von dem gedachten Zeit⸗ 
punkt ab würde ſich demnach die Ueberwachung der 
deutſchen Oſtgrenze acht und in Oſtpreußen allein 
ſechs Kavallerie-Regimentern anvertraut finden, de⸗ 

nen nach den ſchon verfügten neuen Dislokations⸗ 
änderungen zur Unterſtützung noch ſechs, bezw. achtt 
Infanterie⸗Bataillone hinzutreten. — Wie ſehr die 1 
in dieſem Frühjahr fo eifrig verbreiteten Mitlhei⸗ : 
lungen über die angebliche Verſtärkung der ruffljgen 
Reitermacht übertrieben geweſen ſind, erhellt aus den 

auf den zuverläjfigiten Ermittelungen beruhenden 
neueren Angaben über den zeitigen Beſtand der ruſ⸗ 


zer Seide und in einem echten Kaſchmirſhawl bei 
ihren Kunden erſchienen. 


Ruhig nahm ich die Ar- 
beit, die ſie mir gab, und nähte mit unermüdlichem 
Sie war ſehr hübſch, dieſe junge Frau, und 
Ich plauderte mit 
aber fie ſagte keln 
Ich erzählte von 


Endlich lan- 


„Gewöhnlich können ſich Schwiegermütter und 


Sch wiegertöchter nicht miteinander vertragen,“ be⸗ 
merkte ich. 


„Das iſt ein sehe verkehrter und ungerechter 


Stand der Dinge,“ wendete ſie ein. 


„Das gebe ich gerne zu, aber wie wollen Sie 
des ſelben erklären?“ fragte ich weiter. 

„Ich denke, die jungen Leute find zu ſelbſt⸗ 
ſüchtig in ihrer Liebe zu einander, und vergeſſen, 
die Gefühle älterer Perſonen zu berüchſichtigen.“ 

Das war eine Antwort, die ich nicht erwartet 
hatte. „Sie ſtehen offenbar auf gutem Fuße mit 
Ihrer Schwiegermutter?“ 

„Ich wurde es ohne Zweifel, wenn ich jemals 


das Glück gehabt hätte, fe zu ſehen.“ 


„O, dann bin ich falſch unterrichtet; mir 
wurde geſagt, ich weiß nicht mehr von wem, daß 
Herr Georg Kronau der Sohn der Frau Eliſabeth 
Kronau aus der Ferdinandſtraße ſei.“ 

„Ganz recht,“ beſtätigte meine Schiwie ertoch⸗ 
ter, „aber wir kennen uns nicht, da meine Schwie ; 
germutter ſelt länger als einem halben Jahre auf 
Reiſen iſt“ 

„Ich hörte, die alte Dame jet ſehr wunder⸗ 
lich und voller Launen.“ 

„Dann haben Sie nicht die Wahrheit gehört. 
Die Mutter meines Mannes iſt eine nach jeder 
Richtung hochzuſchätzende Frau. Ihr Sohn hängt 
voll Liebe und Verehrung an ihr, und ſieht in ihr 
das Vorbild aller weiblichen Tugenden. Ich hoffe, 


fie in Kurzem kennen zu lernen, obwohl fie Georg 
zürnt, daß er mich geheirathet hat. Ach, ich ſehne 
mich ſchon danach, ihren Beifall zu erwerben, und 
meinem redlichen Bemühen wird es auch gelingen, 5 
ſie mit mir und ihrem Sohne zu verſöhnen. Ich 
würde unglücklich ſein, Mutter und Sohn auf lange 
entfremdet zu haben, und auch Georg würde mir, 
wenn auch unbewußt, grollen, daß ich die Urſache 
war, das heilige Band zu lockern. Sobald fie bier⸗ 
her zurückgekehrt iſt, eile ich zu ihr, mir ihre Ver⸗ 
zeihung zu erbitten. Nun wiſſen Sie die ganze 
Geſchichte, Frau Schweizer.“ f 

„Dieje Geſinnungen gerelchen Ihnen zur größ⸗ Br 
ten Ehre,“ ſagte ich, „und die alte Dame müßte 
ſich ſchämen, ſo vieler Llebenswürdigkeit und Her⸗ 
zensgüte gegenüber hartnäckig zu bleiben.“ IH 
hatte die größte Luſt, meine Schwiegertochter zu 
küſſen, das würde aber meinen Spaß verdorben 
haben. Ich verhielt mich von jetzt an ſchweigſam 
und nähte nur mit großer Emſigkeit. Nach einigen 
Stunden hörten wir einen Schlüſſel in der Vor⸗ 
z'mmeithür. 

„Das iſt mein Mann,“ ſagte Fanny. 
glüdjeligem Lächeln ſtand Georg vor uns. 

„So muß es immer ſein“, rief er aus und 
ſchlang ſtürmiſch ſeine Arme um uns Beide. 

„Gtorg, was machſt Du?“ ſagte Fanny et» 
was unwillig. „Das iſt Frau Schweizer, meine 
Schneiderin — wenigſtens habe ich es den ganzen 
Vormittag gedacht.“ 


Ich hatte nämlich mein Lachen nicht länger 
zurückzuhalten vermocht, Georgs Küſſe erwidert, 
und küßte nun auch ſeine Frau. 

„Mein Kind, ich habe eine kleine Kombdle 
mit Dir geſpielt, oder vielmehr Dich ſpielen laſſen. 
Du haſt Dich edel und rein wie Gold bewährt. 
Ich konnte Dich nicht verleiten, auch nur ein böſes 
Wort über die alte Dame zu äußern. Gott ſegne 
Euch!“ (N.-A. R.) 


Mit 


e 


ſiſchen Kavallerie. Anfang dieſes Jahres hat ſtatt 
einer Vermehrung der ruſſiſchen Reitermacht viel⸗ 
mehr eine Reduztrurg derſelben ſtaltgeſunden, indem 
das doniſche Koſakmnheer, das bisher aus 20 al- 
tiven und je 20 Regimentern des erſten und zwei⸗ 
ten Reſerve⸗Aufgebots beſtand, auf 15 aktive und 
je 15 Regimenter der erſten und zweiten Reſerve 
herabgeſetzt worden if. Dafür find das 1. Ural- 
und das 1. und 2. Orenburgiſche Kofalen-Regi- 
ment, welche der ruſſiſch-aſſatiſchen Armee angehören, 
der 9., 10. und 13. Kavallerie⸗Diviſton der ruſ⸗ 
ſiſch⸗europälſchen Armee zugetheilt worden. Dieſe 
beſitzt an Kavallerie die bei een Garde-Kavallerie⸗ 
Divifionen, davon die erſte zu 4, die zweite, ein- 
ſchließlich eines Garde-Koſaken Regiments, zu 7 Re⸗ 
gimentern, 14 Armee Kavallerie⸗Diviſtonen zu je 
jetzt 3 Dragsner-Regimentern (für die Armee Ka- 
vallerie hat belanntlich die Umformung ſämmtlicher 
Waffengattungen derſelben in Dragontr ſtattgefun⸗ 
den) und einem Koſaken⸗Regiment und einer gejon- 
derten Don⸗Koſaken⸗Diviſion, ebenfalls zu 4 Regi- 
mentern. Hinzu treten dem noch für die ruſſiſch⸗ 
aſtatiſche Armee eine Dragoner und eine Koſaken⸗ 
Divifion zu je 4 und eine Koſaken⸗Diviſton zu je 
5 Regimentern. Die geſammte ruſſiſche Relterſtärke 
ſtellt fig ſomit auf 20 Kavallerie-Diviſtonen zu 84 
Regimentern, wovon jedoch 3 Diviſtonen mit 4 
Dragoner- und 9 Koſaken- Regimentern, weil der 
ruſſiſch⸗aſtatiſchen Armee angehörig, für einen euro 
pätſchen Kriegsſchauplatz nicht in Betragt kommen. 
Für dieſen verbleiben der ruſſiſch⸗europälſchen Armee 
nur 52 Garde- und Armer ⸗Kavallerte- und 19 
Koſaken⸗Regimenter, zuſammen alſo 71 Reiter-Re- 
gimenter, denen im Fall einer Einberufung beider 
Reſerve Aufgebote des Donſchen Koſakenhee es mit 
zuſammen 30 Regimentern hinzutreten können. 
Dieſen gegenüber beſitzt die deutſche Armee 93 
Garde- und Linien⸗Kavallerie⸗Regimenter, welche in 
einem Kriegsfall zunächſt gleich eine Verſtärkung um 
18 und erforderlichenfalls um 36 Reſerve⸗Kaval⸗ 
lerit-Regimenter erfahren, und erhellt hieraus, daß 
ſich das Uebergewicht an Kavallerie ſchlechterdings 
auf deutſcher Seite befinden würde. — Durch dit 
Entſendung der Vollkorvette „Prinz Adalbert“ als 
Kadetten ⸗Schulſchiff nach den oſtaflallſchen Gewäſ⸗ 
ſern und der Vollkorvette „Stein“ mit Ablöſungs⸗ 
mannſchaften für das Flaggenſchiff des oſtaſtatiſchen 
Geſchwaders, die Vollkorvette „Stosch“, find dort 
nunmehr die beiden ſlärkeren deutſchen Schrauben⸗ 
ſchiffe, die Vollkorvetten „Leipzig“ und „Prinz 
Adalbert“, und die beiden vorgenannten Vollkorvtt⸗ 
ten nebſt zwei Kanonenbooten vorhanden, eine 
Schiffsmacht, wie ſie Deutſchland zum auswärtigen 
Dienſt bisher noch nirgend vereinigt gehabt hat. 


1 — Bezüglich des Ergebniſſes der badiſchen 
Landtagswahlen tonftatirt die „Bad. Ld.-Ztg.“, daß 
die Nationalliberalen im nächſten Landtage die Ma⸗ 

jorität haben werden. Sie verloren 2 Sitze (Bruch⸗ 

ſal und Pforzheim), gewannen dagegen 6 Sitze 
(St. Blaſien Schönau⸗Neuſtadt, Brelſach⸗ Freiburg, 
Oberkirch⸗Achern, Stadt Baden, Ettlingen und Mos⸗ 
bach). Die Zunahme beträgt ſomit vier Sitze, was 
genügt, um der nat onalliberalen Partel die Mehr⸗ 
heit im nächſten Landtage zu ſichern; bekanntlich be⸗ 

- ſteht die badiſche Kammer aus 63 Mitglledern, von 

welchen jetzt 35 der nationalliberalen Partet ange- 
hören. Die Zunahme ihrer Stimmenzahl könnte 

ſogar noch bedeutender werden, wenn ſie, was mög⸗ 
lich iſt, Gerns bach⸗Raſtatt und das Amt Karlsruhe 
gewinnen. 


— Fürſt Bismarck wird, nach den bie her ge⸗ 
troffenen Bell mmungen, am Sonnabend Gaſtein 
verlaſſen. Der Reichskanzler, dem der Aufenthalt 
im Gebirge gut bekommen iſt, wird ſich über Mün⸗ 
chen, Eiſenach und Hannover zunächſt nach F ied⸗ 
richsruh begeben. Das Befinden der Fürſtin Bis⸗ 
marck iſt zwar noch kein vollſtändig zufrievenſtellen⸗ 
des doch hat ſich das Magenleiden, wegen diſſen 
Behandlung Geh. Rath Struck nach Gaſtein be⸗ 
rufen wurde und ſich noch daſelbſt aufhält, nicht 
verſchlimmert. N 


N — Auch von Kopenhagen aus wird die Nach ⸗ 
richt verbreitet, daß eine Zuſammenkunſt des deut⸗ 
ſchen und des ruſſiſchen Kaiſers in einem der Oſt⸗ 
ſeehäfen ſtattfinden ſoll; in Kiel iſt jetzt auch das 
deutſche Panzargeſchwader eingetroffen. Das offi⸗ 
ziöſe Telegraphen Burian begleitet die Mitiheilung 
von der Exiſtenz von Gerüchten über die Zufam- 
menlunft indeſſin noch mit der Bemekung, daß 
„Unterrichteterſtits“ über eine ſolche Zuſammenkunft 
nichts bekannt ſei. 


— Die Noth der ſchweren Zeit, in welcher 
ſich die Magparen jetzt durch die ihnen in Kroatien 
etwachſenen Schwlerigkeiten befinden, ſcheint bei ihnen 
den Entſchluß gereift zu haben, wenigſtens im eige- 
nen Lande nach Kräften für Frieden und Eintracht 
zu ſorgen. Die „Allg. Ztg.“ erfährt von einem 
bedtutungevollen Schritte des Entgegenkommens den 
ſiebenbürgiſchen Sachſen gegenüber. Friedrich Wäch⸗ 
ter, der beſtgehaßte Mann unter ſeinen ſächſiſchen 
Lande leuten in Siebenbürgen, bisher persona gra- 
tissima in Peſt, iſt feiner Stelle als Obergeſpan 
des Herrmannſtädter Komitats enthoben und Sek- 
tionsrath Brenneberg zu ſeinem Nachfolger ernannt 
worden. Brenneberg hat die Miſſion, eine Ver⸗ 
ſtändigung mit den Sachſen anzubahnen. Endlich 
beginnt man alſo in Ungarn einzuſehen, daß die 
Sachſen für Ungarn nicht nur leine Gefahr, ſon⸗ 
dern im Gegentheil die biſte Stütze gegen die Ro- 
mania irridenta ſein lönnten. 


Merſeburg, 17. Septen ber. Das Feſt, wel⸗ 
ches die Provinz diesmal zu Ehren der Anweſenhelt 
des Kalfers veranftaltet hatte, war noch glänzender 
als das, welches dem Monarchen vor 7 Jahren 


von der Prosin; an der gleichen Stelle gegeben Verhandlungen des Gemeinderathes zukünftig in 
Als Feſtplatz hatte der ſogena ante 


worden war. 


Schloßſalon, deſſen oberer Saal ſonſt zu den Sitzun⸗ 
gen des Landtages benutzt wird, entſprechend er⸗ 
weitert werden müſſen, was durch tinen großen 
Holzanbau geſchehen war. Von tem Schloß bis 
zum Feſtplatz führte eine von Maſtbäumen gebildete 
Feſtſtraße, an deren Endpunkten ein großer Triumph ⸗ 
bogen errichtet war. Unmittelbar zur Seite deſſel⸗ 
ben war eine Empfangshalle angebaut, die reich 
mit Teppichen und Guirlanden verziert war, und 
von der men zunächſt in die Vorräume und dann 
weiter in das Treppenhaus gelangte. Die ſämmt⸗ 
lichen außen liegenden Korridore, Garderobenräume 
und das Treppenhaus waren mit rothen Teppichen 
belegt, die Wände dicht mit Arabeeken und Guir- 
landen bekleidet und auf den Treppenpfeilern und 
Abſätzen wechſelten Gruppen aus grünes Blatipflan- 
zen und mächtigen Maxkatbouqueſs ab, der Theater- 
ſaal war einfach, aber würdig geſchmückt. 
Zahlreich ſtrömten die Gaͤſte dem Feſiraum zu, 
immer wechſelvoller wurde das Bild der vielen glän⸗ 
zenden Toiletten und der Uniformen, denen diesmal 
aber das bürgerliche Kleid ſtark Konku renz machte. 


Kurz nach 8 Uhr wurde die Ankunft des Kai⸗ 
ſers angekündigt, der unter dem Vortritt der Leiter 
des Feſtes und unter den Klängen: der Jubelouder⸗ 
ture den Feſtraum betrat. Sobald die Ouverturt 
geerdet hatte, begann die Theater -Vorſtellung, die 
zunächſt mit einer kleinen Plauderei von Bernſtein, 
„Mein neuer Hut“, eröffnet: wurde. Als zweites 
Stück wurde ein kleines Luſtſpiel, „Der erſte Ver⸗ 
ſuch“ von Hern von Binde gegeben. Sobald die 
Vorſtellung beendet war, zig fly der Kalſer zurück. 
Der Kronprinz begab ſich darauf nach dem aufs 
Prächtigſte ausgeſtatteten Speiſeſaal, in welchem nun 
das Souper eingenommen wurde. In der Mitte 
war die Tafel hergerichtet. Rings um dieſe zogen 
ſich noch ine Reihe von kleineren Tafeln, während 
für die jüngeren Gäſte große Buffets in dem Ne 
benanbau aufgerichtet waren. Das Feſt erreichte 
ſeinen Höhepunkt, als die Muſil zum Tanz einlud. 
Der Kronprinz verließ das Feſt erſt kurz vor Mit- 
ternacht. Un 1 Uhr waren auch die übrigen Gäſte 
aufgebrochen, mußten doch die jungen Tänzer heute 
Morgen früh zu Pferde ſein, um mit ihren Trup⸗ 
pentheilen nach den zum Theil über 4 Meilen ſüd⸗ 
weſttich von Meiſeburg gelegenen Rendezvousplätzen 
zu gelangen. 

Für das heutige Manöver, das fi etwa 31], 
Meilen ſüdweſilich von Merſeburg zwiſchen Alner⸗ 
dorf und dem Luſtſchiff abſpielte, waren dle Ar- 
rangements dahin getroffen, daß der Kalfır die 
Bahn bis Weißenfels benutzte und von dort aus 
nach dem Manöverterrain fuhr, wo er das Pferd 
weſtlich von Pettſtärt beſtieg. Der Kater traf 
elwa um 10 / Uhr ein, nachdem das Manöver 


bereits begonnen hatte. Daſſelbe beſtand der Haupt⸗ 


ſache nach darin, daß die 4. Diviſton in 3 Kolon- 
nen von Roßbach und Almedorf aus in ſüdweſt⸗ 
licher Richtung vorgehen ſoute, um die über die 
Unſirut im Anmarſch begriffene 7. Diviſton zurück 
zutreiben. Alle Angriffe wurden ſedoch nicht nur 
abgeſchlagen, ſondern die gegneriſche Diviſton ging 
ſelbſt aue ihren Peſitionen vor zum Angriff, als 
der Kalſer die Einſtellung der Uebung befahl, die 
einen ſehr intereſſanten, wenn auch ganz unerwarte- 
ten Verlauf genommen halte. Die Truppen ſelbſt 
mußten nach Beendigung des Manövers zumtiſt in 
ganz neue Stellungen einrücken und dort ihre Bi⸗ 
vouakplätze aofſuchen, um morgen den Kampf in 
der Richtung auf Weißenfels fortſetzen zu lönnen. 
Die Kavallerie fand am heutigen Tige nur eine 
geringe Verwendung. 

Der Kaiſer verließ um 12 ½ Uhr das Ma- 
növerfeld, um über Weißenfels nach Merſeburg zu⸗ 
rückznkehren. (N. 3) 


Metz 16. September. Während in ganz 
Elſaß Lothringen die amtliche Geſchäftsſprache ſeit 
einiger Zeit die deutſche Sprache war, befanden ſich 
die Gemeinden Mitz und Diedenhofen bisher noch 
im Ausnahmezuſtand, indem die franzöſiſche Sprache 
als die amtliche Geſchäftsſprache im Gebrauch war. 
Es iſt in der d utſchen Preſſe öfters darauf hin- 
gewieſen worden, welche Unbequemlich keiten es für 
die eingewanderte Bevölkerung mit ſich bringen 
mußte, wenn ſie beiſpielewelſe im Verkehr mit dem 
Standesamte den Gebrauch der deutſchen Sprache 
nicht fordern konnten, ſondern es der Gefälligkeit 
des Standesbeamten, oder ſeines Vertrtlers über- 
laſſen blieb, ob er ſich der deutſchen Sprache be; 
dienen wolle oder nicht. Die neueſten Virordnun⸗ 
gen des Statthalters machen nun endlich vom 1. 
Januar 1884 ab dieſem in vieler Beziehung uner- 
quicklichen Zuſtande ein Ente, indem von dem ge- 
nannten Termin ab für die Gemeinden Metz und 
Diedenhofen ſowohl als auch für das Amtegericht 
und die Gerichtsvollzieher in Metz die bisherigen 
Ausnahmen in betreff der amtlichen deutſchen Ge⸗ 
ſchäftsſprache außer Wirkſamkeit geſetzt find. Es 
unterliegt wohl kaum einem Zweifel, daß dieſe Ver⸗ 
ordnungen infolge des jüngſten Antoinefchen Gebah⸗ 
rens hervorgerufen worden ſind, und es erfüllt die 
eingewanderten deutſchen Kieiſe mit hoher Genug⸗ 
thuung, daß den Französlingen neuerdings etwas 
ſchärfer auf die Finger geſehen wird; dieſen wird 
die ſtatthalteriſche Verordnung natürlich als eine 
Vergewaltigung erſcheinen, und das Geſchrei dage⸗ 
gen wird in der franzöſiſchen Preſſe nicht aue blei⸗ 
ben. Jedenfalls tft es für die weſtere Entwicklung 
des Deutſchthums in hohem Grade Kſprießlich, daß 
die franzöſiſche Sprache als die amtliche Geſchäfts⸗ 
ſprache für die Zukunft beſeltigt if. Da die Mehr- 
zahl der Mitglieder des hieſigen Gemeinderathes nun 
der deutſchen Sprache nicht mächtig iſt, ſo iſt man 
geſpannt rarauf, ob dieſelben ihr Amt niederlegen 
werden oder nicht, da man annimmt, daß auch die 


deutſcher Sprache geführt werden ſollen. 


Ausland. 

Agram, 14. September. Die heutigen Blät- 
ter bringen keine Nachrichten über die Zunahme der 
Bauern⸗Revolten in der Banalgrenze, ſondern kon⸗ 
ſtatiren, daß dieſelben aufhören, ſobald vas Milltär 
am Thatorte erſcheint. Dagegen fahren die Blät- 
ter mit der Veröffentlichung von Nachrichten über 
die ſtattgefundenen Unruhen fort, aus welchen leider 
die Rohheit und Unmenſchlichkeit zu erſehen iſt, mit 
welcher die revoltirenden Bauern gegen wehrloſe 
Perſonen vorgingen. Die Details ſiad grauenvoll. 
Ein 70jähriger Greis und ein penſionirter Oſſizier 
wurden mit Hacken erſchlagen. Amts perſonen wur⸗ 
den lebensgefährlich mißhandelt; auch deren Frauen 
und Töchter wurden Nachts, wenn auch krank, aus 
den Beiten gerlſſen und im ſtrömenden Regen in 
den Arreſt gebracht. Das Militär war gezwungen, 
ſchonungslos vorzugehen. Thatſächlich gab es eine 
Menge Todte und Schwerverwundete; von Letzteren 
ſind Viele ihren Wunden erlegen. Die Zahl der 
Leichtverwundeten iſt eine ſehr bedeutende. Auch 
von den mißhandelten Perſonen ſind viele kaum 
mit dem Leten davongekommen. Eine große 
Anzahl flüchtete ſich, blos das nackte Leben ret- 


tend, nach den benachbarten Oiten und nach 
Agram. 

Man btrichtet dem „Peſter Lloyd“ aus 
Agra m: 


Die bisher getroffenen militäsiſchen Dispoſi⸗ 
tionen ſchtinen vollkommend ausreichend, um die 
aufrühreriſche Bewegung zu bemeiſtern. Seit zwei 
Tagen kommen keine welteren bedrohlichen Meldun⸗ 
gen und beſchränken ſich die amtlichen Berichte auf 
die Konſtatlrung der wohl noch immer vorhandenen 
„Aufgeregthei!“. Es waren hier neue Unruhen an- 
geſagt. An den Straßenecken war mitielſt Buch⸗ 
druckerſchwärze geſchrieben: „Keine Ruhe ſo lange 
die Schilder oben find!“ Indeſſen wurden ſolche 
Maßregeln getroffen, daß ein ernſtlicher Tumult un⸗ 
möglich gemacht wurde. Es hat demſelben Journal 
zufolge algemeine Jadignation hervorgerufen, daß 
der geachtete Landlagspräſident Kreſtics in din letz⸗ 
ten Tagen wiederholt von Starcsevics'ſchen jungen 
Leuten auf der Straße inſultirt wurde, indem ſte 
ihn verfolgten und ihm nach ſchrren: „Das iſt der 
Präsident der verkauften Zlegenbälge“, bekanntlich 
ein Ausdruck, den Starcsevics im Landtag auf die 
Majorität angewendet. 

Paris, 15. September. Das an den Ma- 

tineminiſter gerichtete Telegramm aus Hans’, worin 
über den letzten Kampf in Tonkin berichtet wird, 
datiert von geſtern Abend 6 Uhr und lautet voll⸗ 
ſtändig wie folgt: 
f „Nach dem Engagement vom 15. Auguſt und 
trotz der Ueberſchwemmung ſind fünf Kompagnien 
Mar nc-Infanterle, drel Kompagnien annamitiſche 
Tlrailleure, eine Batterie und die Kanonenboote un⸗ 
ter dim Befedle des Generals Bonet in der Rich⸗ 
tung nach Sontay den Fluß beraufgefahren. Der 
rechte Flügel war durch die verbündeten Gelbflaggen 
unterſtützt. Den 1. September wurde die biftſtigte 
Stellung von Day angeg iffen und genommen; 
nach einem erbitterten Kampfe wurde ein Sturm 
mit dem Bajonette nothwendig. Die T uppen, 
welche das Waſſer bis an die Bruſt hatten, bewie⸗ 
ſen große Tapferkeit. Der 4000 Mann ſtarke 
Feind wurde überall geworfen; die Verſtärkungen, 
welche er von Sontay erhielt, wurden durch das 
Feuer der Kanonen vote aufgehalten. Am 3. Sep⸗ 
tember wurde in Palan, an der Stelle, wo der 
Day ſich in den großen Fluß ergießt, ein be ueſtig⸗ 
ter Poſten errichtet. Die Vitluſte des Feindes be⸗ 
tragen 1000 Mann. Man hat diet Fahnen und 
vlele Waffen erbeutt. Die eroberten Stellungen 
find von unſeren Truppen beſetzt. Unfere franzöſi⸗ 
ſchen Verluſte belragen: 2 Offiſtere und 14 Mann 
todt, 3 Offiziere und 35 Mann verwundet, davon 
20 leicht. De Annamiten und die Hülfstruppen 
haben proportionelle Verluſte erlitten. 
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Provinztelles. 

Stettin, 19. September. In der auf Sonn⸗ 
abend, den 15. d. Mts., Abends 8 Uhr, im Klub⸗ 
Zimmer zu den Vier Jahree zeiten anbrraumt ge⸗ 
wiſenen Fechtmiiſter - Berjammlung der deutſchen 
Reichsſechtſchuſen, Verband „Stettin“, find unter 
Borfig des Verbandefechtmtiſters Kaufmann Rud. 
Dorſchfel dt folgende Reſolutionen einſtimmig an- 
genommen worden: 

A. Wir lönnen uns auf eine materielle Prüfung 

der Streitpunkte nicht einlaſſen, wir halten 
aber treu zu unſerm Vtrein, der Reich sfecht 
ſchule mit dem Sitz in Magdeburg weil das 
Intereſſe der nationalen Einigkeit und des 
nationalen Fichtens ſelbſt über die Grenzen 
Deutſchlands und Europas hinaus dies de⸗ 
dingt. Wir erbieten uns zur Vermittelung 
der Streitpunlte und ſagen der Reichsober⸗ 
fechtſchule in Magdeburg für die opferſreudige 
Dingebung unſtrn Dank; 
Im Intereſſe des nationalen Gedankens und 
der nationalen Einigkeit mißbilligen wir die 
St ſtung der General - Fechtſchule in Lahr. 
Dieſelbe ft lediglich eine partikulariſtiſche Er- 
ntuerung der Reichefechtſchult in Magdeburg 
und trägt die Zwietracht in unſer nationales 
Fechten, ſie tritt der nationalen Einigkeit und 
dem pekuniären Erfolge entgegen, denn Ein- 
tracht bält Macht, Friede ernährt, Unfriede 
verzehrt. Trotzdem werden wir im Jnttreſſt 
der guten Sache dahin wirken, daß die von 
der Reichsfechtſchule erſochtenen Gelder voll⸗ 
ſtändig oder mindeſtene zu Zweidrittel nach 
Lahr abgeführt werden, bis das erſte Reichs 
waiſenhaus vollſtändig geſichert und ausge⸗ 
ſtattet iſt und erbieten uns zur Vermittelung 
der Streitpunkte, 


und beſchloſſen vorſtehende Reſolutionen zur Kennt-“ 
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nißnahme der Reichsoberfechtſchule zu Magdeburg, 
dagegen die Reſolution B zur Kenntnißnahme der 
ſich jüngſi gebildeten General -⸗Fechtſchule des Relchs⸗ 
waiſenhaus Verwaltungsrathes zu Lahr zu bringen 
und das von Letzterer nach hier geſandte Fecht⸗ 
Material (Proſpekte und Mitglledskarten ec.) zurück⸗ 
zuſenden. 

Ferner wurde zur Kenntnißnahme der 9 we 
ſammlung gebracht, daß in dieſem Jahre b ein b 
700 Mark baar an die Reichsoberfechtſchule les * 
Magdeburg abgeführt worden find und daß NER 
ca. 280 Mark ausſtehen. jene 

In nächſter Zeit iſt noh ein größeres 
hlerſelbſt in Ausſicht genommen, zu welchem auch * 
auswärtige Fechtgenoſſen eingtlaſſen werden ſollen, 
womit der Zweck verbunden wird, das Fechten zin den 
weiten Kreiſen der Bevölkerung Stettiss hineinzu⸗ 
tragen, auch Damen dafür zu inteteſſtren. 

Herr Bürgermeiſter Sternberg ſpendete der 
Reichs fechtſchule verſchledene Kiſten Stannlol⸗Kapfeln 
und Zigarrenabſchnitte, ebenſo wurden auch ſeitens 
des Herrn Dr Leo hierſelbſt ein Packet Stanniol- 
Kapſela zum Beſten des gedachten Zweckes geliefert 
und dankend angenommen. 

Als Sammelobjekte empfehlen wir: 1) Zigar- 
ren-Abſchritte; 2) Stanniol (Flaſchenkapſel, Stan⸗ 
ntol von Taback ꝛc.): ; 3) Bleiplomben und Thee⸗ 
blet (letzteres liegt in Maſſen in Thechandlungen 
und Delilateſſengtſchäſten im Wege und wird von 
den Herren Geſchäftsinhabern gewiß gerne zu unſe⸗ 
en Zwecken gegeben werden); A) Patronenhülſen; 
5) Asgeftempelte Briefmarken (aber nicht die gegen- 
wärtig im Gebrauch befindlichen deutſchen, da die⸗ 
ſelben nicht zu verwerthen find); 6) Apfel⸗ und 
Birnenkerne; 7) Alte Gummireſte von Gummibäl⸗ 
len ꝛc, aber nur ſolche ohne Zeugeinlage, Gammi⸗ 
Rüde mit Zeugeinlage finden feine Käufer; 8) Fla⸗ 
ſchenkorke; 9) Berliner Rabaltſcheine und Neuſtäd⸗ 
ter Spar marlen; 10) Apfelſinenſchaalen, aber nur 
ſolche, die von der filzigen Maſſe im Innen voll⸗ 
ſtändig befreit find ; 11) Alte Photographien, welche 
dankend von dem Vorſitzenden des Verbandes hiefl- 
ger Reichs fechtſckulen, Kaufmann Rud. Dorſch⸗ 
feldt, leine Oderſtraße 13, entgegen genommen 
werden. 


Stettin, 19. September. Nächſten Sonntag 
findet wiederum auf der Berlin Stettiner Eiſenbahn 
ein Extrazug von Stargard reſp. Stettin nach 
Berlin ſtatt. (Von Stettin 2. Klaſſe 6 Mark, 
3. Klaſſe 3 Mark) 

— Der auf dem 2. Oktober d. J. anberaumt 
geweſene Krammarlt in Kammin iſt auf Mon- 
tag, den 1. Oltober, verlegt worden. 


— Herr Eigenthümer Albert Zech, früher 
Schneidermeiſler, Holzſtraße 18 wohnhaft, erſucht 
uns mitzutheilen, daß er weder identliſch, noch ver⸗ 
wandt mit dem in der Gerichte verbanz lung in letzter 
Nummer erwähnten Privatmann Albert Zech ſel. 

Köslin, 17. September. a a 
von beträchtlicher Ausdehnung, wle fie ſelt dem letz ⸗ 
ten großen Brande vom 29. Mat 1760 keiner der 
unſere Stadt betroffenen Jeutrenötbe erreicht hat, 
kam am Sonnabend Abend um 8 Uhr in der Müh⸗ 
lenthorvorſtart zum Ausbruch und vernichtete in 
verhältnißmäßig wenigen Stunden 11 Wohnhäuſer 
mit den dazu gehörigen Stallungen und drel mit 
den Erträgn ſſen der letzten Ernte gefüllte Scheunen. 
Ueber 40 Familien ſind durch das Brandunglück 
ihres Obdachs und vielfach auch ihrer geringen Habe 
beraubt worden. 


Kuuſt und Literatur. 
Theater für heute. Bellevuetbeater: 
„Du drögſt de Bann weg.“ Schwank in 1 Att. 
Hierauf: „Werd mag, de magd, un werd nich mag, 
de magd jo woll nich mägen, oder: N beten an- 
ners.“ Schwank in 1 Akt. Zum Schluß: „Jochen 
Päſel, wat biſt du vorn Eſel.“ Schwank in 1 Akt. 


Die jüngſte Novität des Wallner⸗Theaters in 
Berlin, die Poſſe „Eine tolle Fahrt“, hat 
bel ihrer Premiètſe am Sonnabend einen ellatanten 
Durchfall erlebt. 


Vermiſchtes. 

— (Eine Ortſchaft obne Wirihehaus!) Es 
iſt in unſerer wirthshausrelchen Zeit kaum glaublich 
und doch wahr, daß die Gemeinde Bankypolzen, 
Kreis Radolfzell, die nach der letzten Volkezaͤhlung 
271 Einwohner hat, nicht ein einziges Wirths haus 
beſitz“. Früher war wohl ein Wirths haus da, allein 
der Wirth wurde, wie der „Fr. St.“ berichtet 
wird, zum Bürgermelſter gewählt; nun mußte er, 
fo verlangte es das Geſez, das Wirthſchaften auf- 
geben und ein anderer Bürger, der Luft zur Fort⸗ 
führung der Wirthſchaft gehabt hätte, fand ſich nicht. 
Wir alſo in Bankholzen Hunger und Durſt bekommt, 
iſt auf die Gaſtfreundſchaft der dortigen Einwohner 
angewieſen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bres au, 18. September. Staatsminiſter 
von Bötticher iR geſtern hier eingettoffen und hat 
mehrere biefige Fabrik. Etabliſſents beſichtigt. Heute 
Nachmittag reiſt der Miniſter nach Oberſchleſien 
weiter. 

Wien, 17 September. Der König von Ser⸗ 
bien wird am Mittwoch Nachmittag mit dem Kö- 
nige von Spanlen zu den Mans dern nach Homburg 
abreiſen. 

120 Arbeiter der Lagerhäuſer der Unionbank 
haben heute Vormittag die Arbeit eingeſtellt, weil 
die geforderte Lohnerhöhung nicht bewilligt wurde. 

Kopenhagen, 18. September. Der König 
und die Königin, ſowie die Mitglieder der könig⸗ 
lichen Familie und alle hier anweſenden Gäſte der⸗ 
ſelben nahmen heute auf Gladſtone's Nacht „Pem⸗ 
broke Caſtle“ das Dejeuner ein. 
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